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ZÜRICH. Laut einem
Bericht hatten CS-
Grossaktionäre fünf
Milliarden Dollar zur
Rettung der Bank
unterbreitet. Der Bund
habe abgewunken.
Die UBS wird ihre grosse Riva-
lin Credit Suisse für mehr als
dreiMilliardenDollar überneh-
men. Dass die CS nicht in der
Lagegewesen sei, sich selbst zu
retten, bedauerte Finanzminis-
terin Karin Keller-Sutter an der
MedienkonferenzvomSonntag.

Wie nun aber das «Wall
Street Journal» schreibt, hat
eine Gruppe, angeführt vom
grösstenCS-Aktionär, der Saudi
National Bank, in letzterMinu-
te versucht, die taumelnde

Wollten Saudis CSmit 5Mrd.
retten und Bund lehnte ab?

Mitarbeitende der CS gestern auf demWeg ins Büro. 20MIN/T. CERLETTI

Grossbank am Leben zu erhal-
ten. Einemit der Sache vertrau-
te Person habe demnach be-

richtet, dass die Gruppe einen
Vorschlag für eine Finanzsprit-
ze in der Höhe von rund fünf

Milliarden Dollar unterbreitet
habe. Damit wären die Anlei-
hegläubiger der Credit Suisse
vollständig geschützt gewesen,
wie es im Artikel weiter heisst.

Der Bundesrat habe dieses
Angebot abgelehnt. Sohabedie
Gruppe um die Saudi National
Bank die gleichen staatlichen
Garantien gefordert,wie sie die
UBSnunbekommenhat. Doch
imUnterschied zurUBS sollten
die Anleihegläubiger und Ak-
tionäre kein Geld verlieren.

Die Aktion habe trotzdem
Wirkung gezeigt. Ein erstes
Kaufangebot der UBS in Höhe
von einer Milliarde wurde auf
drei Milliarden erhöht, die in
UBS-Aktienbezahltwerdensoll-
ten.Das ist immernochweniger
alsdieHälftedes letztenBörsen-
werts der CS am Freitag. JOB

ZÜRICH. Bankenrettung per Not-
recht: Wie sehr schadet das der
Schweiz? Peter V. Kunz, Profes-
sor fürWirtschaftsrecht,undLu-
kas Hässig von «Inside Parade-
platz» geben Antworten.
WiesehrschadetderUntergang
der CS dem Ruf der Schweiz
und ihremFinanzplatz?Hat die
Schweiz jetzt das Image einer
Bananenrepublik?
Kunz: Mit Notrecht kann man

fast alles ma-
chen. Aber
man kann
nicht Notrecht
in Kraft treten
lassen, wenn
es nicht ge-
rechtfertigt ist.

Die rechtlicheBasis könnte sich
als Bumerang erweisen. Auf die
Schweiz können gefährliche
Klagen zukommen.
Hässig: Mich stört vor allem,
dass die obersten Verantwortli-
chen inderSchweiz so langezu-
geschaut haben. Die CS ist seit
Monaten inSchieflage.National-
bankpräsident Thomas Jordan
hat versagt. Kürzlich sagte er
noch, alles sei kein Problem.
Herr Kunz, gehen Sie auch so
hart mit Jordan ins Gericht?
Nein, ich verteidige ihn. Seine
Aufgabe ist eine völlig andere.
DieSNBkommterstdann,wenn
die Finanzstabilität nicht ge-
währleistet ist. Die Finma hätte
früher eingreifenmüssen.

Ist die UBS die selbstlose Ret-
terin, als die sie sich darstellt?
Hässig: Die UBS hat den Deal
desLebensgemacht. Siehat ein
Spiel gespielt, bot zuerst eine
Milliarde. Am Ende waren es
dreiundalleatmetenauf.Durch
die Steuerzahler ist die UBS ab-
gesichert und hat alles in der
Hand, inklusivederVermögens-
verwaltung und der Perle CS
Schweiz.
Was wird aus der CS Schweiz?
Hässig: Die UBS könnte die CS
SchweizalsMarkebestehen las-
sen, siehat einengutenRuf.Als
die CS die Neue Aargauer Bank
übernahm und die Marke ver-
schwinden liess,wardaseinRie-
senfehler. SAS/FPO

«UBSmachte Deal des Lebens»

Peter V. Kunz, Lukas Hässig und 20-Minuten-Moderator Sandro Spaeth im Livetalk. 20MIN/M. SCHERRER

ZÜRICH.Mit demUBS-CS-
Deal entsteht eineder
grösstenBankenweltweit:
Der kombinierteUmsatz
liegt bei 50MilliardenFran-
ken, dieBilanzsummeder
Bankenbetrug 2022
zusammengezählt 1648
Milliarden–das ist über
dasdoppelte desWerts
desSchweizer Brutto-
inlandprodukts. Dochwas
passiert, wenndieMega-
UBSuntergeht?Dannwäre
die Stabilität des Finanz-
systemsnicht nur in der
Schweiz, sondern auf der
ganzenWelt gefährdet, sagt
JeanMeneveau,Managing
Partner undGründer von
ColombusConsulting in
der Schweiz. EinKonkurs
sei unbedingt zu vermei-
den.Der emeritierteBan-
kenprofessorHansGeiger
hält es fürmöglich, dass
sichdie neueBank aufspal-
tenoder zumindest einen
Teil desGeschäfts abstos-
senwerde. Sicher sei, dass
sie in der heutigenForm
keineZukunftmehr habe.
Meneveau geht davonaus,
dassdie neueBankdas
Beste vonCSundUBS zu-
sammenführenwerde. MUR

Ist die neue UBS
zu riskant für
die Schweiz?

ZÜRICH.Gemäss einem internen
Schreibender Credit Suisse sol-
len trotz der UBS-Übernahme
weiterhin Bonuszahlungen
durchgeführtwerden.Nungibt
es aber Zweifel, ob das über-
haupt möglich ist. Finanzmi-
nisterinKarinKeller-Sutter sag-
te gegenüber SRF, das Banken-
gesetz sehe bei einerUnterstüt-
zung etwa ein Dividendenver-
bot oder Lohnmassnahmen
vor. Beides könne die Finma
verfügen. Diese wird Vergü-
tungsfragen laut einem Spre-
cher erst später klären. FUR

CS will Boni für
Manager zahlen

Nun eine Megabank: UBS.
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Hier geht es
direkt zum
Livetalk.

ZÜRICH. Es ist ein Mix aus Ver-
zweiflung, Frust und Wut: Die
Stimmung bei CS-Mitarbeiten-
den war gestern beim Uetlihof
in Zürich am Boden. Eine Mit-
arbeiterin sagte unter Tränen:
«Ich fühle mich verar****. Im
Momentweiss niemand,wie es
weitergeht. Früher war man
stolz, fürdieCSzuarbeiten.Nun
ist dieser Stolz verschwunden.
Was ein Prozent der CS vermas-
selt hat, müssen nun die ande-
ren99Prozentausbaden.»Auch
eineandereMitarbeiterin sagte:
«Ich habe schon Angst vor der
Zukunft. Es herrscht Unsicher-
heit bei denMitarbeitenden.»

Laut Natalia Ferrara, Co-Ge-
schäftsführerinbeimSchweize-
rischen Bankpersonalverband
SBPV, ist die Situation für die
CS-Mitarbeitendendramatisch:
«Sie sehen einen Sturm aufzie-
hen,wissenabernochnicht, ob
undwieer siepersönlich trifft.»
AuchvieleUBS-Angestellte frag-
ten sich, was auf sie zukomme.
«Wir fordern von der UBS, CS
unddemBund,mitunsgemein-
samsofort eineTaskforceeinzu-
setzen. Sie muss Massnahmen
zur Sicherung möglichst vieler
Arbeitsplätzeerarbeitenunddie
offenen Personalfragen behan-
deln.» MWA/MIE

Situation für
Mitarbeitende
«dramatisch»


